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Der Fluch der «Concordia»
MEILEN.Unheimliche Parallelen:
Auch auf dem Zürichsee ver­
kehrte einst ein Schiff namens
«Concordia» – und auch dieses
war in einen Unfall mit Todes­
opfern verwickelt.

DANIEL FRITZSCHE

Als er von der Schiffskatastrophe vor der
toskanischen Küste hörte, kamEricMül­
ler ins Grübeln.Verdächtig bekannt kam
ihm die Havarie des Kreuzfahrtschiffes
«Costa Concordia» vor. Nach einigen
Minuten dämmerte es dem Obmann
des Seerettungsdiensts Meilen­Uetikon.
Müller erinnerte sich an einen dienst­
internen Vortrag, den ein mittlerweile
verstorbener Seeretterkamerad vor eini­
ger Zeit gehalten hatte.Der Obmann be­

gab sich ins Archiv und fand die Auf­
zeichnungen des damaligen Referenten
Felix Lütolf: «Unfälle mit dem Dampf­
schiff ‹Concordia› auf dem Zürichsee»,
lautete derTitel der kurzenAbhandlung.
Müller transkribierte die Aufzeichnun­
gen von Mundart ins Hochdeutsche und
sandte sie der «Zürichsee­Zeitung» zu.

Lütolf berichtet von mehreren Unfäl­
len,welche das «Unglücksschiff ‹Concor­
dia›» in der Zeit von 1872 bis 1891 ver­
ursacht hatte. Der weitaus grösste ereig­
nete sich vor 140 Jahren. Lütolf dazu:
«Wennman die Geschichte desVerkehrs
auf dem See zurückdreht, stösst man un­
weigerlich auf das grösste Dampferun­
glück, das sich je auf dem Zürichsee zu­
getragen hat.» Es handelt sich um den
Zusammenstoss der Dampfschiffe ‹Con­
cordia› und ‹St. Gotthard› vor dem
Schinhuet in Obermeilen am 29.August

1872. Der Unfall hat sich gemäss Lütolf
ungefähr so abgespielt:AmAbend gegen
19.30 Uhr führte die «Concordia» die ge­
samte Schuljugend von Meilen – 450
Kinder – in Begleitung ihrer Lehrer und
der Schulpflege von einer Oberseefahrt
nach Hause. Die Obermeilemer Eltern
erwarteten die Kinder bereits am Ufer.
DieAufregung der Kinderschar auf dem
Schiff war gross.Mit viel Lärm haben sie
ihren Eltern in die Dämmerung zuge­
wunken. Einige der Kinder mussten so­
gar von der Schiffsreling geholt und zur
Ordnung ermahnt werden.

Aufgeregt seien die Kinder vielleicht
auch deshalb gewesen, weil es damals
üblich war, ihnen zum Mittagessen Bier
und Wein zu servieren, mutmasst Felix
Lütolf. Auch die Schiffsmannschaft soll
dem Alkohol tüchtig zugesprochen ha­
ben. Ein Lehrer habe mit dem Steuer­

mann «ein paar SchoppenWein» geleert
– wie viel konnte später nicht mehr ex­
akt festgestellt werden.

Der heldenhafte Brändli
Dann überschlugen sich die Ereignisse:
Der Steuermann hatte nochmit den Kin­
dern gesungen, als der Glockenmatrose
auf demVorschiff plötzlich «Stopp!» rief.
Er sah ein anderes Dampfschiff – die «St.
Gotthard» – direkt auf sie zukommen.
Den Ruf konnte man wegen des Kinder­
lärms jedoch nicht bis in denMaschinen­
raum hören, zudem hatte der Steuer­
mann seine Signalpfeife nicht dabei, und
auf der «Concordia» war kein Sprach­
rohr vorhanden.Die Schiffe wichen sich
falsch aus: eins nach rechts, das andere
nach links. «Es musste zum Zusammen­
stoss kommen», folgert Lütolf in seinen
Aufzeichnungen. Die Eltern am Schiff­

steg in Obermeilen mussten mit Entset­
zen zusehen, wie sich die beiden Schiffe
ineinander verkeilten. Die Kinder an
Bord schrien. Kleinere Boote, die zufäl­
ligerweise in der Nähe waren, konnten
die meisten der jungen Passagiere mit
Müh und Not retten.

Nach ungefähr einer Viertelstunde
war die «St.Gotthard» bereits gesunken.
Die «Concordia» konnte schwer beschä­
digt den Schiffsteg erreichen. «Wie durch
ein Wunder forderte dieses grosse Un­
glück nur zweiMenschenleben», schreibt
Lütolf in seiner Nachbetrachtung. Eines
von ihnen gehörte dem Schiffskassier mit
Namen Brändli.Der «Held Brändli»,wie
er später genannt wurde,wollte eine jun­
ge Frau aus der sinkenden «St. Gott­
hard» retten, hatte sich aber mit einem
Bein in einemTau verfangen und wurde
elend in die Tiefe gerissen.
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Warmer See sorgt für viel «Burgunderblut»
ZÜRICHSEE.Die Burgunderblut­
alge konnte sich wegen des war­
men Herbstes im Zürichsee stark
vermehren. In Form von roten
Klumpen und Schlieren treiben
die Überreste dieses Bakteriums
deshalb in diesenTagen wieder
an der Seeoberfläche.

MARTIN STEINEGGER

Es ist winzig, macht aber fast jedes Jahr
im Zürichsee auf sich aufmerksam: das
Bakterium Planktothrix rubescens, im
Volksmund Burgunderblutalge genannt.

Auch jetzt färbt die Burgunderblut­
alge die Oberfläche des Zürichsees an
manchen Stellen rot.Besonders auffällig
war das Phänomen in den letzten Tagen
vor der HalbinselAu am linken Seeufer.
Dort trieben gut sichtbar die typischen
Klumpen und Schlieren im Wasser. Ge­
mäss Jakob Pernthaler, Direktor des
Limnologischen Instituts in Kilchberg,
kommt das starkeAuftreten derAlgen in
diesen Tagen nicht überraschend. «We­
gen des warmen Herbstes und der bis in
denWinter hinein hohenWassertempe­
ratur des Zürichsees war ein starkes Al­
genwachstum zu erwarten», sagt er.

Profiteur der Klimaerwärmung?
Die Burgunderblutalge ist trotz ihres
Namens keine Alge, sondern ein Bak­
terium. Jeweils im Sommer wächst es in
einer Wassertiefe von etwa 10 bis 12
Metern heran.Wenn sich das Seewasser
dann in denHerbst­ undWintermonaten
abkühlt und sich die Wassermassen
durchmischen, sinken dieAlgen in tiefe­
resWasser und sterben ab.Die Überres­
te steigen dann mit der Zirkulation teils
wieder an die Oberfläche auf.Was man
also derzeit mit blossemAuge im See er­
kennen kann, ist ein Leichenteppich.

Die Spezialisten des Limnologischen
Instituts beschäftigen sich seit Jahren
intensiv mit der Burgunderblutalge.Das
Bakterium gilt als Klimaindikator. Die
Forscher vermuten, dass es von wärme­
renWassertemperaturen profitiert.Wenn
sich der Zürichsee imWinter langsamer

abkühlt als üblich, dauert es nämlich län­
ger, bis das Wasser von der Oberfläche
bis in grosse Tiefen durchmischt wird.
Dadurch haben die Bakterien länger
Zeit, um sich zu vermehren.

Genau das dürfte im vergangenen
Jahr geschehen sein. 2011 war gemäss

MeteoSchweiz eines der wärmsten Jahre
seit Messbeginn. Speziell der Herbst war
überaus warm und trocken. Dass sich
die Bakterien heuer so stark vermehrt
haben, bestätigt also die Theorie der
Forscher. Im Limnologischen Institut in
Kilchberg befürchtet man sogar, dass die

Burgunderblutalge – sofern sie sich künf­
tig in einem wärmeren Klima tatsäch­
lich stärker ausbreitet – dieArtenvielfalt
im Zürichsee reduzieren wird. Ihr erhöh­
tes Wachstum geht zu Lasten anderer
Organismen, die denselben Lebensraum
beanspruchen.

Ein Phänomen, das künftig noch stärker auftreten dürfte: Burgunderblutalgen treiben gut sichtbar an der Wasseroberfläche im Zürichsee. Bild: Christian Dietz

Die «Concordia» hat vor 140 Jahren das bisher schlimmste Schiffsunglück auf dem Zürichsee verursacht. Bild: www.schiffe-schweiz.ch


